
Das Dreviarıum de mMusIica des Mönches
Frutolf VON Michelsberg.

Von
Colestin Vivell

[die Dayr. Hoft- und Staatsbibliothek in München bırg
unter ihren mehr als hundert lateinischen Codices musiktheo-
retischen nhalts eline bedeutende Anzahl och unedierter ar
tate, weiche auft die gegenwärtigen Kontroversiragen der mittel-
alterlıchen Musiklehre 16 werifen.

1ne dieser ndschriftften nthält das 1im 11 Jahrhundert
verfaßte „Breviarıum de MUS1CA “ und den 2711 gehörigen
„ITonarıus“ des Frutol{f VON St Michelsberg. Im lateinischen
Handschriften-Katalog s1e die ignatur: ClIm 14.065® (Kat

Fa 065 3) Dieser PxX (3ı mIır VON der Direktion der
ba Haoft- und Staatsbibliothek mi1t grobßer Bereitwilligkeit

wiederholt ZUT Veriugung geste worden. Ich benutze diese
Gelegenheift, auch VOT der (Jeffentlichkeit das schätzens-
werte Entgegenkommen des Herrn Oberbibliothekars dankend
hervorzuheben.

Zur Richtigstellung der Schreibifehler und ZUTr Ergänzung
einiger Lücken des Münchener Manuskripts diente mır eın exX
der königlichen Bibliothek in Brüssel, Abteilung es Cbrf)
520606, den ich Htc Vermittiung des .Ministeriums in
Wıien VON der Bibliotheksverwaltung Brüssel (Dr. Henri1
Hymont) gelıehen erhalten habe - ist mIır eine angenehme
Pflicht, für dıie beiderseits erwiesene Freundlichkeit auch
dieser Stelle meılnen verbindlıchsten ank auszusprechen.

Der eX atinus
ine ausführliche Beschreibung des eX Monacensıs

hat Mettenleıiter gegeben in „Musikal. Vergangenheit ayer.
Städte«“ Regensb Bössenecker 18066, 13 {t. ine VOT-
treffliche Bibliographie und Bibliologie der Handschrift, SOWI1eE
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der Nachweils daß Frutoli 1) onc der Benediktinerabte1
Michelsberg 111 Bamberg, 1103 2) der Veriasser des Bre-

V1Iarıum de USIiCa a 1St be1 arry Breßlau Neuen Archiv
der (jesellschaft iur äaltere euische Geschichtskunde 18906

Ö VO „Bamberger Studien “ iinden nier den Bewels-
miıtteln Iur TUTfOITS Autorschaft Breßlau auch die dritte
1ste der VON Frutoli und Ihı1emo dem Kloster Michelsberg
geschenkten Bücher welcher ein „Breviarıum FT

de rwähnt 1St
Wenn Breßlau sagt „Der Finband (des eX atınus

MonacensIıs Im) spricht entischıeden eiNE Michels
berger Provenilenz des exX WEn N1C erselDbe schon VOT
dem Jahrhundert aus welcher Zeıt die eisten uNns ernal-
enen Michelsberger inbande stammen duriten AaUuUs dem
Kloster entiern worden 15 W S 224} könnte azu bemerkt
werden daß dieser alte Fınband 15 Jahrhunder vielleicht
A sSeINeT Festigkeit und SCc1INES historischen Wertes SCINET
ursprünglichen (jestalt belassen wurde Daß der miıt edernen
Bändern durchflachtene Finband cschr alt 1St und ohl schon

1ST wahrscheinlicherAus dem 12 Jahrhundert stammt
als ederne Bänder VON dieser Zeıt auch Del Ikunden
Urc das Pergament geflochten wurden ZUT Befestigung des
Stiegels

Mettenleiter findet CS auffallend, daß Abt Gerbeft die
in rage stehende Handschri N1IC gekannt habe, obgleic
dieser berühmte Quellenforscher alle Klosterbibliotheken und
andere Bıblıotheken Deutschiands, Frankreichs und alıens g'-
Nau nach musikalischen Manuskripten durchsucht ber
jetz da CiHe große Zahl anderer musıkwıissenschaitlicher ( O-
dices auigefunden worden ist, VON deren Vorhandensein Männer
WIEC artin]ı, Burney, Forkel, eUs uUuSsSW. keine Ahnung hatten,
wurde Mettenleiter das Versehen erDxDerts IHC mehr beiremd-
iıch iiınden Wenn auch der gelehrte Abt die Mustiıkhandschrif-
ten VOIN Emmeran Regensburg kannte und tür
Scriptores de UuSsICa enutzte olg daraus N1C daß
aselDs auch das Manuskript des „Breviariıum“ (jesicht De-
kam enn Abt oOlesti1n VON Emmeran 1at WIC selbst
bezeugt, asselDe erst IN Fe 1802 VON Murr gekauft (jer-

Wie CiNe ogroße Zahl Eigennamen In Mittelalter Trke Wandlungen urch-
Wiıdo,DEM acht aben,

udıber Luitbrand, Liutbrand, I_ 1tobrand Rudolf, Rodulf, Rodaolf, Radulf
u1do, O, ito, (Otto Luitbertus, iutbert,

rodoard, O0OCd03Ar'! Rogeri1us, K a E A  Rugenus, Frigerlus ; tindet Sich uch PTrUÜ-
tolf da und dort geschrieben : Frotolf, ruotolf, Rudaolf.

2) Fabricius, Bıbl lat 1754, 213 Frutolfus Michaelis Bambergae
monachus k e  B  Benediectinus 1144 (?) exX 443 on mon ol 142v nennt
Frutolf Musikgelehrten Frotolfus Aas (?) tum a 1118 rtibus tum 111 INUSICA
acutissiımus Tult, Q U1 etam inter alıa cron1cam scr1psit.
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bert Wwar aber schon 9 re vorher 1793 gestorben. Von
WEl Murr den exX erworben habe, sagt NIC in se1iner
„Notitıa UOTrT. codd MUSICOT “ (Norımbergae 1801 Vielleicht
hat die el Michelsberg in Bamberg ihm das Manuskript
überlassen ın Voraussic der bevorstehenden Säkularısierung
des osters, W1IE auch der Abt VOINN St FEmmeran die Auf-
hebung selnes Stiftes vorausgeahnt hat, wenn 1m usık-
CX des Frutolt fol sich den etzten Abht nennt: » orte
ultimus abbas«“ ach Bamberg cheıint Gerbert auf seinerDA OE DD ONO N Studienreise Nn1IC gekommen se1n; wenıgstens tut 8 weder

S S A in selinen Scriptores noch 1im ter allemanıcum davon e
wähnung

Der VO Murr in der „Notitia“ zweiıter Stelle erwähnte
CX nthält N1IC den Musiktraktat eims Hırschau
„AIE MUus1ca eft ton1ıs“ (jefb: Scr IT 154 — 182), sondern DUT
die „ Ala regula domn1 elim1 de Yıstulıs“, weilche übrigens
n1IC in der Oll erb Scr. 154 edierten Musıca elim1
ste ohl aber VON T1 CL Scr. I1 VOIlN erhar
1m ] ractatus de CNSUuTa fistularum (IETD. und
VO Vertfasser der „Quaestiones“ mitgeteilt wIird.

Der eX Bruxellensis, eus 52606
Fetis rwähnt ın seiner Hıstoire generale de la mus1ique

197/ eın Breviarıum de musica eines Anonymus in einem
X seiner Bıbliothek [Dieser X ist später mıiıt den DiT-
ocCch Büchern es  els In den Besitz der kgl Bibliothek
Brüssel gelangt und hat 1m Handschriftenkatalog der Abteilung
Ees 1877 folgenden Vermerk erhalten ..Nr 5266 Ano-
nym]ı breviarıum de Musıica. ncipit Micrologus ıd est brevıs

in musicam editus IIno (juidone Ejusdem MUus1Ica
riıtmice composıita. PT (Cjuidonis de MUuSICA. Manuserit du A
sıiecle. vol in 4U « Eettre du conservateur chef Henrı ı
INymont Avrıl 1907

Das Manuskript ist auft Papıer geschrieben und umfaßt,
hne Vorsatzblatt und Schlußblatt, 68 Bläatter VON 14 20,5
[DDIie mıit Bleistift eingetragenen Folio- Ziffer sind eıne späatere
uta Jede e1ite nthält 26 IR Zeilen Jext; dieser 1st Ööfters
mnit roten, bisweilen mit vielfarbigen Figuren unterbrochen.
Die Zeıilen wurden N1C vorliniert, sondern mıiıt freier and
und N1C selten in ziemlıch schräger ichtung geschrieben.
uch die Figuren verraten N1IC bloß 1ın den geraden Linien,
sondern auch ın den ögen eine freie Handzeichnung. Die
ursprünglıiıch schwarze Textschritt ist bedeutend verblaßt; och
Irisch erhalten ist dagegen die rote ar der Figuren der ın

28*
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den Text eingetragenen Tonbuchstaben und ZAHeIN, der kleinen
und großen Inıtialen SOWI1eEe der Veberschriftften

[Iie Schriftform und die Abkürzungen zeigen das (je-
prage des Jahrhunderts. Als Otatıon sınd dıie ersten
Tonbuchstaben des Alphabets verwendet und A ROR tur dıe
untere aV die großen, für dıie höhere dıe kleinen und tür
die obere ebenfalls die kleinen Buchstaben, letztere jedoch bald
ın verkleinerter (jestalt bald In übereinander geschriebener
erdoppelung, indem die Z7wel Buchstaben sinnreich einem
einzigen verwachsen erscheıinen, nach Art der zeitgenössischen
Textpalaeographie; enn Jextschrı und Tonschrift en gle1-
chen Schritt mıteinander gehalten.

[DIie rel (I)ktaven sind folgendermaßen unterschieden:

(1  N
al D e ELE L
A  WDB}  |G

In der zweıten Hälifte des x siınd dıe Gesangsbei-
7WEe]1 oder re1 [ inıen notiert.
spiele mit gotischen Neumen bald auf einer Linle, bald auftf

Den Inhalt betreifend, umfaßt der eX Taktate
VO Z7WeEI1 Theoretikern in der ersten (groDeren) Hältfte (TO
bbn das Breviarıum des Frutolf, in der zweıten Hälfte (TO
39 ” — 68”) die Schriften (i1u1dos VO  3 AÄArezzo und ZWaT VON fo
30 — 534 (Ju1dos Micrologus, fo BA die Regula hythmi-
CaCl, fo RO 01 den rologus Antıphonarı1 und (6) 61
die Epistola ad Michaelem monachum. Von den Schriften dıe
(ju1dos Namen tragen, fehlt demnach der Epilogus De modorum
tormulis et cantuum qualitatibus (Ger Scr 3/—41), SOWI1Ee
der teilweise ihm zugeschriebene Iractatus correctorius Gerb
0251 nd die Abhandlung e agnitione (1 55— 60);
also diejenigen SCcHEN, Iur welche (juidos Autorscha:
heutzutage angezweilfelt wird.

ine SCHAUC Vergleichung des Brüsseler O mit der
(jerbertinischen Lesart der ben genannten vier Schriften des
ul Aretinus hat ergeben, daß brif OTit einen besseren lJext
aufweist als Cier bett, bisweıllen auch Zusätze hat, die be1l (jer«
bert fehlen, 1mM 4, nd Kapıtel des Micrologus, und
Neumenbeispiele bringt, welche GerDett wıe selbst an VEeI-
schıiedenen Ste]l se1iner Scriptores bemerkt, Lypo
graphischer Schwierigkeiten und Unkenntnis in der PY1ZziE
tferung der alten Neumen weggelassen hat

Im 15 Kapıtel des Micrologus el {{ 19 ist ach
den en „tenorem YQUCIIN longum alıquotiens apposıta ıterae
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virgula plana signıficat“ noch das Wörtchen „ fi“ beigefügt
und mit einem darüberliegenden Striche versehen. erselDe
Strich der metrischen Silbenlänge (lıterae apposıta virgula plana)
findet sich auch 1 X 4.065* der Münchener Hof- und
Staatsbibliothek 1{0 14” während exX 2502 der Wıener

utHofbibliothek IO 3T dıe Quilisma-Neume azu Schre1i 1ta
un 1m Kommentar Zzu Micrologus (jui1donis 1o 13 als (je-
sangsbeispiele dıe Antıphonen „Euge bone“ und »O
pientia“ anführt, VOIN denen die erste mıt einem Quilisma, die
zweıte mit einer Synkope der besser Distropha der Bivırga
oder Praestropha Deginnt, da die Schreibweise dieses Doppel-
ones 1m Mittelalter verschieden Wrl Der j } der Silben-
ange edeute demnach in der etrik asselbe, Was dıe
Quilisma- und Synkope-Neume ın der Uus1ı auft » E ge nd O«“
nämlıch einen HieHOL eine Tondehnung VON /Zeitwerten

Za  E_;i;  i PE A  -_ n Alz
E — uge sapientia.
DIie oten der Synkope wurden also NIC staccato g_

SUNgCN, sondern als eine vibrierte onlänge behandelt, wıe
auch in en Neumenhandschriften die oten des Pressus
in einen Strich verwandelt sind vgl (res Rundschau MI2

Der lteste usleger des Micrologus (juidonis bezieht
diese Virgula plana ZWarTr N1IC aul die Iremula des Quilisma,
sondern auft den Längsstrich, welcher ber die gleichtönigen
Silben der Rezıitation DEeZOLEN werde:

N  SE
Ad-]u-va nNOS eus sa - lu -ta-rıs,

aber stimmt mi1t den obiıgen Zeichen wenigstens in der
tremulierten Dehnung des Quilisma- Tones übereın, ıindem
denselben einen „tenor“ (Halt) nennt, nämlıch einen „tenor
repercussus“ der „tremula“ auft einer 1  €, 1im egensa ZU

„tenor FeEHETCUSSUS? der morula aut mehreren Silben und als
eispie dieser gedehnten Vıbration ebentfalls die obıgen nfi-
phonen „Euge“ und "O sapientia“ anführt.

Der theoretisch-praktische Wert des Breviarıum de musica.
er die musikwissenschaftlıche Bedeutung diıeses rak-

HCr folgendermaßen ausates sprechen sich Fachmän
19 Mettenleiter „ as (janze dürfte sonach weniger
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eine Originalarbeit se1in als eın Konglomerat Aaus verschiedenen
Autoren, das mit großer Kenntnis und mıit vollkommener Be-
wältigung des reichen Stoffes in eın möglıchst abgerundetes,

schönes (janzes zusammengeschmolzen ist.“
70 Jakobsthal in „Chromat Alteration“ 90, Anm „LJas

Breviarıum de Musica ist einem großen Teıl eine OmpI-
latıon Aaus verschiedenen Schriftstellern FS nthält aber auch
eigenes, darunter mancherlei von Interesse. es 1€e$ ist C
doch einem einheitlichen (janzen zusammengefaßt, 1in dem
bestimmte Anschauungen ZUrTr Geltung kommen.“

An der chwelle des Jahrtausend die gregorl1a-
niısche Musiktheorie in gewissem Maße ihre Ausgestaltung >

reicht, indem s1e aul dem en der ntıken Musıklehre ein
selbständiges (jebäude autffuhrte in der Alleinherrschaft der
latonik, 1m Akzentrhythmus der Gliederung, ın der dem

Gesang angepaßten Umänderung der Modalıtät, SOWI1e
ın der scharfumschriebenen und anschaulıiıchen Notierung der
syllabiıschen und melısmatischen Tongebilde. ber W as der
Musiktheorie och fehlte, War eine systematische Behandlung
des gesamten [ ehrstoffes

Diesem angel wurde 1m 13 Jahrhundert abgeholfen.
Nachdem nämlich das vorausgegangene Jahrhundert der mıit dem
neubelebten Arıstotelismus verbundenen Philosophie JAr urch-
TLIC verholten atte, kam auch in die Musikwissenschaft
System, og1 und Ordnung Als erste Frucht dieser Methode
kann auf dem (jebiete der Musikwissenschaft mıit Fug und
8C TUTfOIIS „Breviarıum de MUusica“ bezeichnet werden ;
enn dieser JIraktat nthält eine ın gedrängter !) orm ogisch
geordnete und inha  it vollständige Darstellung der damalı-
DECN re der einstimmıgen Kirchenmusik. Dies otltenbart sich
schon Inhaltsverzeichnisse :

Im Vorwort nenn Frutolf seiınen Jraktat en Schulbuch
oder Handbuch ür den mündlichen Unterricht („audıtores
scolares magister“), also eine Kollegheit, Hhnlıch wıe
Arıstoxenos seine „Elemente der Harmonik und ythmik“
(Marquard) einen V ortrag (A20yos 16) nannte und bel der
Abfassung derselben akademische Hörer (dAx0vOVTES . D. 84) 1m
Auge

Dann g1bt Frutolf eine Begriffsbestimmung des Wortes
usı dıe inhaltlıch siıch ecC mit den Definitionen seiner

Umfassendere Bearbeitungen der spekulatıven usikwissenschaft hat rst
das Jahrhundert lıetert In den gelehrten Abhandlungen des es En elbert
VvVon Admont und des ohannes Muris, EZW. Conradus OTF1ICUS. In einigen Musiktrak-
'agien lassen sıch die Jo'  Sp der allmäligen Entwicklung der 1m 11 Jahrhunder Aall-
gebahnten scholastischen Methode verfolgen.
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„Musıica“ versteht P die „scientia eneVorgänger. nter
modulandı“, Kompositionslehre, Theorie der us1  J nicht
aber dıe PraxIis, und demgemäß unter „MUSICUS“ N1IC den
Sänger oder Instrumentalisten, sondern den Theoretiker (phılo-
sophus), unter „Cantor USICUS“ den theoretisch gebildeten
Praktiker Bacchius: ELÖNOLS UWEOÖOUS (Jan 202); Ptolemaeus
ETLLOTY) N ÖUÜVuOV, UWELOUS ( 00VAVIXNS ÜEMDOLAS (Jan 412) Au

ustin : musica est scıient1a ene modulandı (Migne 38
Isıdor peritia moOodulatıN1Ss 20) Aurelıan: sclien-

t1a recte modulandı b) Hucbald scientia ene modu-
an 173 a) ()do as lun veracıter canend!1 scı1en-
t1a ef acılıs ad canend1 perfectionem V1a 252 a); dieser

IMan späater oft in edier-letzteren Begriffsbestimmung egegne
sclentia ene modulandıten und unedierten Iraktaten ()do

283 a) „Moduları“ heißt be1 dıiesen Lehrern 1e] Wwıe
„Komponieren“ be1l der Komposition eines Gesanges (UEAOTOUG
der Alten) ist namiıch nach Frutolf eachten dıe richtige
Wahl der JTonart, der Intervalle, des Tonumfanges und der
Schlußtöne (Kadenzen): bene moduları est rata onorum ei inter-
vallorum dispositione DEeI leg1it1mos apta modulatıone
SUaVes Cantus ormare COSQUE post debitos descen-
SUSs et leg1itimo finı aptare (fo 3V „ potest tonus)
sSub finalı lıtera descendere DEr onum, excepfto T1CO qu! DrOD-
ter semiton1l imperfectionem DOotest descendere semıiditonum “

[ 11 44 - ' O4SS 243a „ potest ONUS) descen-
ere sub finalı lıtera sem1ıiditonum“ 111 241 a)
„Depositio in finalı (non fat) i# | secundas, exceptÖ T1{O Qqul,
ut supradiıctum es{t, propter semiton11! imperfectione ad
tertiam descendere valet.“ (IH A [ 2406 D)

Den Iraktat selbst beginnt Frutolif m1t dem Studium des
Monochordes |)a Hrc Halbıerung der aıte dıe obere aV,
Hrc Zweıldrittelmessung dıe uın und Urec Dreiviertelmes-

dıe uart erklang, bıleien sich aus diesen Maupt-
teilen des onsysteINS dıie emente der en Melodie; s1e

Z Grundlage bald die gefüllten („conjuncta, composita,
continua, mediata, Sp1SSa, IMOTOSA, oradata, plena“), bald dıe
leeren Intervalle „dis]juncta, incomposita, disgregata, mme-

salıentes, C1to n_lata, V  J simplicı1a, Iara (intervalla); em NUunM die rcdentes . descend.“ modi Je nNaCcC
wechselnde ellung des Halbtones entstandenen UOktavengat-
tungen dıe uar ben der nte hatten, also auch die „ Med1& «
(wE&ON) in jeder ktav bald auft vierten, bald auf der fünf-
ten uTe stehen onnte, kamen zwölf, eZw vierzehn Tonarten
zum Vorschein, die aber schon 1m Jahrhundert in acht
geformt worden
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ach Vorführung dieser Bausteine geht Frutolf uüber
den ogroßen Quart, (Quint) und den kleineren Intervallen, mıiıt
denen die 7WE1 Hauptintervalle sich tullen Terzen und SEe-
kunden und jugt dem diatonischen Tongeschlechte (solum in
UuUSu eccles1ast1co), der Vollständigkeıt halber, eine Erklärung
des damals außer Brauch gekommenen chromatischen C; CIS,
d, f und enharmonischen C, C Xe, Tetrachordes hInzu.

Be1l der Abhandlung VOTI den Konsonanzen und ıhren
Zahlenverhältnissen olg Frutolf, wıe überhaupt die melisten
Musikschriftsteller des Miıttelalters, den Ausführungen des Boe
t1Us, der wiederum dıe Theorien der Pythagoräer siıch eigen
gemacht hat und demzufolge die re des Arıstoxenos be-
kämpfite. Dieser letztere, der genlialste ertretier der antik-grie-
chischen Musiktheorie, hat bekanntlıc die Tonverhältnisse
ach dem „ SCHSUS COMMUNIS“ des mMus1kalısc gebildeten res

aurıum “) eurteılt, während seine Ceoner, diea-
goräer erklärten, das ausschlaggebende Urteil ber die Konso-
Nanzen se1 nN1C dem Ohre, sondern der mathematisch be-
rechnenden ernun zuzuerkennen; dem (jehöre urie INan
1Ur insoweit glauben, als se1in Tongefühl den arıthmetischen
Proportionen n1cC wıderspreche. Hierin aber en S1e sıch
selbst wıdersprochen. em s1e nämlıch dıie proportio ulti-
plex L, 2 und die proportio superparticularıs Z

&: als die eline Konsonanz erzeugenden Zahlenverhält-
nısSse erklärten, hätten S1e nic bloß die aV (2 } dıe [I)uU0O-
decıime (3 1, die ZWeEe1  onere aV (4 E} die um (3 2)
und dıie uar (4 37 sondern auch die große Sekund (9 S)
als dıie mathematıisch zulässıgen Konsonanzen anerkennen mMUuSs-
e  - Nun aber en s1e en (janzton verworien, weıl dıe
Dissonanz das JTongefühl des res verletizte OoOm1 gaben s1€,
1im Wiıderspruch mıit ihrer Theorie, in der DPraxıs dem Or
den Ausschlag bel der Beurteilung der Konsonanzen und 1Oolg-
ten stillschweigend dem großen Schüler des Arıstoteles, em
Aristoxenos, den SIE in der Theorie bekämpften. Aus demsel-
ben theoretischen (jrunde haben die Pythagoräer und deren
nhänger Boetius auch die Jler7z © 4) als Konsonanz VerWOT-
ten [a die mıittelalterliıchen Theoretiker der Autorität des Boe-
t1Uus folgten, mu auch bel ihnen die lerz leider als D1IssSO-
Nanz gelten, DIS Hucbald schüchtern wenigstens be1 den Ka-
denzen und ul VON Arezzo en auch 1m Verlauft des
Musikstückes die Jerz als Konsonanz behandelten nd als
lässıg erklärten

Wie Boetius (B 200, /7) berichtet, 3€l dem Nıkoma-
chus zufolge, dıe Musiklehre mMus1ca anfangs sehr ınfach
J weil das Instrument, auf welchem S1e rlernt wurde,
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11UT vier Seiten en  1e€ Was Frutolf, [ A\ A Boetius Aaus der
Schrift des Nikomachus ber die Anfänge der ntıken Musık
berichtet, findet sıch nNaC eıbom S. 42 und C Jan 04
“ in dem edierten er dieses griechischen Musikschrift-
stellers. Wenn Frutoli auch die Sext und Septim den nier-
vallen zahlt und gregorlanıschen Gesangsbeispielen nach-
welst,;. denkt er el N1IC eigentliche onschritte, sondern

1oöne, die Uurc eine Pause VON einander getrenn sınd
(Clm TO 20), die Joh de Murıs deshalb mıiıt ecC VO den
Intervallen ausschließt Gerb SCr B, 210 D), we1l s1e N1IC
mehr als chrıtte bezeichnet werden können: Consonantıa 1C1-

Consonantıa{ur intervallum quas]ı interstitium S1Ve dıistantıa
dicıtur ONUS quası s1imul sonantıa, qulia S1 melodia ton1ı SCIN-
1{0 CT interstitium A IUEN U, virtutem et naturam ton1ı
amlittit, LICC ONUS est appellanda.

DIie Distropha und Irıstropha beschreibt der Vertasser
als einen einziıgen unveränderlichen Jon, der aut einer und
derselben ONstUuie 1briert Unisonantıa quıppe est ub1 VOX
NO  am varıatur, sed multae NeUumMae crebrIıs iterationıbus In unoO
SONO continuantur, ut lt in distrophis ”) ei tristrophis A
(1o 20)

Als jeispie W1€e mmg in der Collectio (jerbertina manche
Kunstausdrücke der mittelalterlichen Musikwissenschaft d
[egT, ezw notiert wurden, 1en das Kapitel „De mMusicIs
intervallıs“, in der zweıten Anmerkung Z der hythmi-
s1erten Erklärung der Intervallen-Notatıon des Hermannus COM
TACIUS dem Notenbeispiele des CIm I0 AD nachgewiesen
1st, daß die Iur den Choralmensuraliısmus ausgebeutete An
merkung des (jerbert (Ser. [ 1 1409) aul verdorbenen Abschritten
der Hermannischen Intervall-Buchstaben und -Punkte tußt
und in 1rektem Wiıderspruc ste mıiıt der Erklärung des
Hermannus Contractus selbst (Vgl „Kirchenmusik“ 1910,
ober, {f.

Im weıiteren Verlauft hat Frutolt N1IC bloß dıe rbeıten
seiner Vorgänger benutzt, sondern den gesammelten (0)  J wıe
später ohannes VON Muri1s, auch selbständig verarbeıtet und
miıt HEeUuCn edanken und Erklärungen und technischen Aus-
drücken bereichert, dıie Zzu Teıl auch in die Schriften späterer
Autoren übergangen sınd, in dıe Abhandlungen des g -
ehrten ohannes de Muris: 19 „GCratia“ 1im Sinne VO „l1icen-
t1Aa“ (Gerb. Scr. 111 D2 Vers S; Coussemaker I1 438, d ; 442 a.)

70 1ın für Komponisten 111 234 f.) 30 FErrores
componentis impotententia, negligentia, obstinatione, incurla.

233} 40 „Dictamen“ musiktechnischer uUSaruc
für Gesangstext, der INn VOT Frutolf in keinem edierten
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Musiıktraktate vorkommt, dagegen VON späteren Theoretikern
gebraucht wird beli Couss. 314 D; erb {I11 320, S3T 342

Bezüglıch der Iydıschen Schlußtöne warnt Frutolf, Wwıe
VOT ihm ul und dessen usleger getan aben,
VOT der Anwendung des Halbton-Schlusses untier der Finale

dessen chwache und empfiehlt auft 1inabzu-
steigen : (Semiton11 imperfect10 In TI11 deposiıtione vitetur des
cendendo Juxta tiinem tnalı non ad sed ad D)),
miıttels des Podatus oc}er be1 der ntiphon

—
„C:latısa Darentis Vviscera“ „ Tat

KUSPEf VE gn © A E e l SE e E“ ,  5 7 aa 282
Comm. FE xsultavit ut Y1gas C - Jus

|_ m  —102
CON Ur metComm. De iructu OPDCTUM

den weichklingenden Halbton zuvermeılden. Diese ege haben
auch späatere Theoretiker sich eigen gemacht, Jo
hannes allıcus INMON (arthius 1Im JI ractatus e Musica plana
„Sed notandum Sı secundum modernos et approbatum Su
quod in cantıbus authentis finalı VOCC ad OCtiavas
eft ad ei ad decımam lıcita est elevatıo, depositio autem
Su tınalı NO amplıus QUaM LONO, EXCEHIO E} quIı est in

oTaVl, C sub tonum 91038! abet, alıquando propter
semitonil imperfectionem PCT sem1dıtonum finalı deponitur. “
(Couss 40609, a—b Bemerkenswert ist hlıer auch der Hin-
WEeIS aut den Usus. asselDe betont CT auch an folgender
Stelle „EXcepto T1L0O VO tONO qu1 propter semiton11!
imperfectionem ad terti1am descendere valeat.
(1 413, D) eptimus tONUS potest Ssub finalı ıtera descen-
ere DE onum, EXCEePLO T1LO qu1 propter semitonil mperfec-
tionem potest descendere sem1Iıiditonum“ (1 4172, D)

[T unstede, Quatuor principla musicae (Principale H:
Cal 20) „ Dep05itio autem sub finalı \91038! amplius QUuam tono
lıcita est ın cantıbus authent1s) eXcepto T1LO qu1 est in
oTaVIl, @28 sub tonum NO abet, alıquando propter sem1-
tON11 imperfectionem DET sem1ditonum finalı deponıitur.“
4S 25R Vgl 170, l.)

Die ursprüngliche Fassung des „Breviarıum de mMus1ca“
cheint mıit dem X1IV Kapitel „De nominiıbus chordarum “ g -
schlossen aben; enn 109 bılden die zwel vorausgegangenen
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Kapıtel (1 und 14.) einen passenden Abschluß; 20 tellen
sich die folgenden Kapitel als Entlehnungen dar ; 30 stimmen
Vo Kapitel el Manuskripte NIC mehr miteinander
übereın, se1 es daß dıe gemeinsamen Stücke nicht ın derselben
Reihenfolge kommen, se1i es daß bel dem einen Manuskripte
Stücke jehlen, die das andere hat, nämlıch „Principio normae“,
dıe musikalische and und der Abschnitt „De nomıinıbus NECU-

arum “ weiche 1m (“m VON einer anderen and geschrieben
sind und in Dbri gänzlıc fehlen Man mu er den Rest
als spätere /usätze betrachten, die entweder in den hinterlas-

Papıeren des Frutol{f sıch vorfanden und AUs DPietät
seinem I raktat einverleıbt wurden ; oder, wıe schon gesagt,
VO Schreiber des CIm anderen ukioren entiehn und dem
Breviarıum als nützliche Ergänzung nachträglich beigefügt
wurden. Klarheıit in dieser rage kOönnte ahl ohl noch
erhalten AaUus einer Ilteren Abschrift der aus der Urschrift des
Verfassers selbst, s1e noch ausfindig gemacht werden, wıe
WIr ja auch 1im Karlsruher Sammelkodex 505 fo 187 die VOon

Frutolf eigenhändig geschriebene Chronik besıitzen. Der g -
ehrten Oberleitung der großherzoglichen Hofbibliothek, die
mIr wiederholt den exX ZUr Verfügung gestellt hat, sel auch
hier der verbindlıichste ank ausgesprochen.


